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131.
Bekanntmachung.

Auf den Antrag beteiligter Geſchäftsinhaber
und nach Anhörung der Gemeindebehörde be-
ſtimme ich hiermit, daß meine Bekanntmachung
vom 6. Januar 1908 (Amtsblatt S. 31), die
den 3 Uhr-Ladenſchluß für alle offenen
Verkaufsſtellen in der Stadt Merſeburg an-
ordnet, vom 1. Juni 1909 ab auf die
Sonnabende keine Anwendung findet.

Merſeburg, den 27. Mai 1909.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

Frhr. v. d. Recke.

Bekanntmachung.
Zufolge Freigabe ſämtlicher Sonnabende

für den 9 Uhr-Ladenſchluß beſtimmen wir
hierdurch in Abänderung unſerer Bekannt-
machung vom 18. Oktober 1900 folgendes

Die bisher auf Grund des S 139e Abſ.
2 Ziffer 2 der ReichsGewerbeOrdnung für
den geſchäftlichen Verkehr in offenen Ver-
Faufsſtellen bis 10 Uhr Abends zugelaſſenen
38 Ausnahmetage werden hierdurch be-
ſeitigt.

Merſeburg, den 3. Juni 1909.
Die PolizeiVerwaltung.

(gez.) Rohde.

Bekanntmachung.
Die Wiedereröffnung des Betriebs für den

Verkehr von Wagen und Reiter an der
Dürrenberger Fähre findet am

Dienstag, den 8. d. Mts.
ſtatt.

Naumburg a. S., den 5. Juni 1909.
Die Königliche Waſſerbauinſpektion.

Maren Erichſen.
60. Roman von J. Jobſt.

So ſah denn der Juli unter den wenigen
Gäſten des einzigen Hotels auf Faenö auch
Maren und Almuth, und der kleine Hans
Oluf weckte mit ſeinem jauchzenden Lachen
das ſchlafende Echo der einſamen Jnſel. Er
wurde der verzogene Liebling des Kreiſes,
der ſich in dem hübſchen norwegiſchen Holz-
haus zuſammengefunden hatte, um einige
Wochen fern von dem Treiben der Welt ein
idylliſches Daſein zu führen.

Maren fühlte ſich recht beglückt. Es war
ganz nach ihrem Wunſch, in ſchöner Um-
gebung mit wenigen, ſympathiſchen Menſchen
einige frohe Wochen zu verleben. Auch
Almuth ſchien ſehr anſpruchslos zu ſein.
Sie begnügte ſich damit, in ſchwarzen oder
weißen entzückenden Toiletten den wenigen
Herren durch ihren Liebreiz und ihr anmutiges
Plaudern die Köpfe zu verdrehen da es aber
nur Ehemänner waren, ſo hatte die Sache
für ſie nur inſofern Reiz, als ſie über einige
galante Kavaliere verfügen konnte, die für
fie ducchs Feuer gingen. Nur bei einem
t es ihr garnicht glücken, die erſte zu
ein.

Kuno Triller, ein verheirateter, talentvoller
Maler und der weitaus intereſſanteſte Mann
des ganzen Kreiſes, bevorzugte Marens Ge
ſellſchaft ſo auffallend, daß ſie von allen
Kurgäſten damit geneckt wurde. Sie lächelte

W

Dreibund
Dentſchlaud-- Oeſterreich Rußland

Wer ſich noch des Dreibundes aus dem
Jahre 1872 erinnert, der Zeit, als Deutſch
land, Oeſterreich und Rußland ein ſo ſtarkes
Bollwerk des europäiſchen Friedens bildeten,
daß dieſes unerſchütterlich erſchien, wird nach-
ſtehende Meldung mit Freuden begrüßen:

Rom, 6. Juni. Die Entrevue des
Kaiſers Wilhelm mit dem Zaren
kommentiert „Giornale d'Jtalia“ als den Be
ginn einer neuen Gruppierung der
Mächte. Die engliſch franzöſiſch ruſſiſche
Entente habe gänzlich falliert. Rußland ſei
offenbar gewillt, ſich dem Dreibunde zu
nähern, und Berlin ſei wiederum das polt-
tiſche Zentrum Europas.

Berlin, 4. Juni. Die Zuſammenkunft
des Kaiſers mit dem Zaren beweiſt, daß man
in Rußland, und zwar nicht nur der Zar,
ſondern auch zahlreiche andere Kreiſe neben
dem Bündnis mit Frankreich, an deſſen Fort
beſtehen niemand zu rütteln gedenkt und
neben der Entente mit England, die man
ebenſalls für Rußland für nützlich hält, auch
ein gutes Verhältnis zum deutſchen Nachbar
reich für erſprießlich und wünſchenswert er
achtet und nicht geneigt iſt, es preiszugeben,
nur weil es von einigen engliſchen Hetzern
gewünſcht wird. Daß in der Auslandspreſſe,
beſonders in der engliſchen Preſſe, Meldungen
auftauchen würden, daß die Anregung zum
Beſuch von Deutſchland ausgegangen ſei, hat
man deutſcherſeits vorausgeſehen und deshalb
der vffiziöſen Bekanntgabe der Zuſammen-
kunft ausdrücklich beigefügt, daß ſie auf Ein
ladung des Zaren erfolge. Damit erledigt
ſich di tendenziöſe Meldung und der un-
freundliche Kommentar, den der „Standard“
daran knüpft. Es iſt doch wohl nicht anzu-
nehmen, daß man deutſcherſeits dem Zaren,
kurz bevor er mit dem Kaiſer zuſammentrifft,

dazu und hielt den Künſtler in gewaltigem
Reſpekt, während er ſich Almuth gegenüber
in den dreiſteſten Komplimenten und Schmeiche
leien erging.

Nach einigen Tagen hatte Almuth das
Terrain gründlich ſtudiert; nun begann ſie
ſich eifrig mit der Ausführung ihres geheimen
Planes, ein Wiederſehen mit Knudſen her
beizuführen, zu beſchäftigen. Dazu mußte ſie
ſich aber von aller Bevormundung frei
machen. Ganz beſonders galt es, Maren
anderweitig zu beſchäftigen. Das ſollte ihrer
Schlauheit bald gelingen.

Sie hatte nur zu gut bemerkt, daß Kuno
Triller ganz vernarrt in Maren war. So
ſagte ſie denn eines Abends, als ſie zu
dreien bei Mondenſchein am Strande auf-
und abgingen:

„Wiſſen Sie auch, Herr Triller, daß Sie in
Maren eine eiſrige Schülerin Jhrer Kunſt
vor ſich haben

„Sie malen, Fräulein Erichſen
„Jch habe mich dieſen Winter ein wenig

darin verſucht,“ erwiderte Maren verlegen.
„Unſer verſtorbener Vater war nämlich ein

bedeutender Maler,“ erzählte Almuth, „und
ich weiß, daß meine Schweſter großes Talent
hat. Wir wuchſen nach dem Tode der Eltern
bei einem wunderlichen, alten Onkel auf, der
einen Haß auf die Malerei geworfen hatte.“

„Warum erzählſt Du Herrn Triller dieſe
Familiengeſchichte? Das kann doch kein
Intereſſe flir ihn haben,“ tadelte Maren und
doch klopfte ihr Herz vor Aufregung, was
der Maler erwidern würde.

Dienstag, den 8. Jum 1909.

offiziös eine Lüge in den Mund legt. Daß
der Kaiſer durch die Einladung
überraſcht war, ergibt ſich auch aus ſeinen
vorher getroffenen Dispoſitionen. Ob Fürſt
Bülow an der Zuſammenkunft teilnehmen
wird, ift noch nicht beſtimmt und hängt da-
von ab, ob die parlamentariſche Lage zur
Zeit der Zuſammenkunft die Teilnahme er-
möglicht. Doch wird man damit rechnen
können, daß der Kanzler, wenn irgend an-
gängig, an der Zuſammenkunft teilnehmen
wird, ſchon um Gelegenheit zur Ausſprache
mit dem ruſſiſchen Miniſterpräſidenten St o-
lypin zu haben. Auch Herr von Js
wolski wird ſich im Gefolge des Zaren
befinden.

Marienbad, 5. Juni. Den „Leipz.
Neueſt.“ ſchreibt man: Die ſchon unmittelbar
nach der Wendung in der Balkankriſe in un-
beſtimmter Form verbreitete Nachricht, daß
König Eduard, deſſen Reiſe nach
Marienbad bereits in ſicherer Ausſicht ſtand,
„auf Anraten der Aerzte“, diesmal einen ſüd-
franzöſiſchen oder einen Pyrenäiſchen Kurort
aufſuchen werde, wurde in politiſchen
Kreiſen als Vorbote einer Abſage der
Marienbader Kurreiſe und des damit ge-
planten Jſchler Beſuches bei Kaiſer Franz
Joſef gedeutet. Nun iſt hier die amtliche
Nachricht aus London eingetroffen, daß der
König ſich tatſächlich entſchloſſen habe, dieſen
Sommer auf den Kurgebrauch in Marienbad
zu verzichten. Auch im „Hotel Weimar“,
dem Abſteigequartier des Königs, ſind die
ſchon begonnenen Vorbereitungen für die Jn-
ſtandſetzung der gemieteten Räume auf
Weiſung eingeſtellt worden. Man verhehlt
ſich in hieſigen eingeweihten Kreiſen nicht,
daß die Abſage nur aus politiſchen Gründen
erfolgt iſt und in dem Verlauf der Wiener
Kaiſerbegegnung ihren letzten Anlaß hat, da
unmittelbar nach dieſer eine Privatmeldung
aus London nach Marienbad gelangte, nach

„Wiſſen Ste, daß ich es garnicht hübſch
von Jhuen finde mir ſo etwas zu verheim-
lichen Das ſch. ügt doch in mein Fach

„So will ich denn noch mehr verraten,“
neckte Almuth übermütig. „Jch glaube,
Maren würde nur zu gern Jhr Urteil hören,
und dennoch ſcheut ſie ſich, einen Pinſelſtrich
unter Jhren kritiſchen Augen zu tun. Maren
denkt eben viel zu beſcheiden von ſich und
ihrem Können.“

„Aber nun hat dieſes Verſteckſpielen ein
Ende und von morgen an malen wir zu
ſammen.“

„Aber, Hans Oluf! Jch habe den Knaben
ſo viel um mich und er iſt daran gewöhnt.“

„Unſer Goldjunge, wie Sie ihn nennen,
darf mit ſeiner braven Anna dabei ſein, der
ſtört uns nicht. Außerdem möchte ich mir
Jhren Prachtbengel als Modell ausbitten,
Frau Falkner. Jch verſpreche Jhnen dafür
auch ein kleines Bildchen von ihm. Er
braucht nicht ſtillzuſitzen, ich male ihn, ohne
daß er etwas davon merkt.“

„Tun Sie, was Sie nicht laſſen können,
wenn ich nur nicht zu ſitzen brauche.“

„Wenn Sie wüßten, was für ein Attentat
ich auf beide vorhabe! Jch möchte Sie als
Tag und Nacht malen! Das müßte ein
herrliches Bild werden Jch brauche mich
nur an das zu halten, was die Natur mit
ihrer Meiſterhand geſchaffen hat.“

„Um Gottes willen nur nicht Modell-
ſtehen wehrte Almuth kokett ab und warf
Triller einen übermütigen Blick zu. „Dazu
fehlt mir die Zeit, denn auch ich muß meine

l Jahrwelcher das bereits feſtgeſetzte Sommer-
Reiſeprogramm des Königs eine Aenderung
erfahren habe. Wie übrigens aus unter-
richteten Kreiſen verlautet, galt die Zu
ſammenkunft des Königs Eduard mit Kaiſer
Franz Joſef in Jſchl ſchon vor den Wiener
Kaiſertagen infolge des Verlaufes der ſer-
biſchen Kriſe als aufgegeben.

Reichsregierung und Konſervative.
Merſeburg, 7. Juni.

Dieſer Tage ſchrieben wir, das preußiſche
Landtagswahl- Syſtem und die Finanzvorlage
hingen viel enger zuſammen, als die Meiſten
glaubten. Mit anderen Worten hieß das,
der Widerſtand der Konſervativen laſſe ſich
mit herleiten aus der Abneigung derſelben
gegen die Blockpolitik, ſpeziell ſoweit ſie ſich
auf die Beſtrebungen der Freiſinnigen bezieht,
unter dem Schutz und der Firma des Blocks
freiſinnige Parteipolitik zu treiben.

Dieſe Auffaſſung findet indirekt ihre Be
ſtätigung in einer Zeitungsmeldung über ein
Flugblatt, welches dieſer Tage von Königs-
berg i. Pr. aus an die Mitglieder des oſt
preußiſchen konſervativen Vereins verſandt
worden iſt. Danach heißt es in dieſem
Flugblatt:

„Die Konſervativen ſehen in jeder einzelnen
freiſtnnigen Hauptforderung die größte Gefahr
für die Zukunft des Landes, ſie vergeſſen
auch unter der Herrſchaft der Blockpolitik
nicht, daß der bürgerliche Liberalismus und
Freiſinn Hand in Hand mit der Sozial
demokratie in mehr oder weniger ſcharfer
Form folgende Ziele verfolgt: Die
Schwächung der Stellung des Monarchen zu
gunſten einer möglichſt unumſchränkten Herr-
ſchaft der zufälligen Parlamentsmehrheit
die Beſeitigung des chriſtlichen Geiſtes in
Staat, Schule und Haus; die Abſchaffung
des Schutzes von Landwirtſchaft und Jn
duſtrte, welche nach konſervativer Ueber-

Kunſt üben, um ſie nicht ganz zu vergeſſen.
„Sie ſingen, meine Gnädigſte
„Nein, ich bin gänzlich talentlos nur auf

dem Waſſer bin ich groß. Jch habe von
Fiſcher Jöreſſen das hübſche, kleine Segelboot
gemietet und gedenke viel zwiſchen den Jnſeln
herumzukreuzen.“

„Segeln?“ rief der Maler überraſcht. „Da
glaube ich kaum, daß Sie einen Partner
finden, beſonders nicht zu einer Fahrt mit
dieſer Nußſchale.“

„Jch will auch gar keinen Partner; ich
ſchaffe es allein und das iſt mir das größte
Vergnügen.“

„Bei unſicherem Wetter nimmſt Du aber
Begleitung mit,“ beſtimmte Maren.

„Das wird ſich alles finden, Schweſterchen.
Mich freut es nur, daß nun auch Du zu
Deinem Recht kommſt, denn die Pinſelei liegt
Dir Doch wohl jetzt mehr am Herzen, als
der Segelſport.“

„Jch geſtehe das ganz offen ein, wenn mich
nur meine Begabung nicht im Sttich läßt.

„Jch werde Jhnen meine Meinung ſchon
ſagen, Fräulein Erichſen. Kuno Triller hat
ſich noch nie zu Dilettantismus hergegeben.
Wenn Sie Talent haben und Sie ſehen
mir ganz danach aus ſo werden Sie
meine Schülerin.“

„Siehſt Du, man ſieht Dir das Talent
ſchon an der Naſenſpitze an, Maren
ſcherzte Almuth.

Kuno Triller lachte herzlich.
(Fortſetzung folgt.)
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zeugung den Zuſammenbruch unſeres ge
ſamten wirtſchaftlichen Lebens zur Folge
haben würde. Die Erreichung auch nur
eines dieſer Ziele, wie ſte der Freiſinn mit
Hilfe ſeiner Stellung im Block erſtrebt,
würde nach konſervativer Ueberzeugung die
äußerſte Gefahr für das Vaterland be-
deuten.“

Man wird danach annehmen können, daß
der Widerſtand der Konſervativen gegen die
Erbſchaftsſteuer mehr bedeutet, als die Ab-
neigung gegen eine beſtimmte Steuer, es ſoll
mit dem hartnäckigen Widerſtande etwas
anderes getroffen werden Der konſervativ-
liberale Block.

Da nun aber nach den offiziöſen Preß-
auslaſſungen die Regierung unter allen Um-
ſtänden darauf beſteht, daß die Erbſchafts-
ſteuer angenommen wird, und da anderer-
ſeits die Konſervativen ſich entſchieden wider
ſetzen, das Zentrum als Gefolgſchaft nach ſich
ziehend, ſo iſt ein Konflikt zwiſchen der Re
gierung und den Konſervativen unausbleib-
lich wenn nicht noch zwiſchen dieſen
beiden Faktoren ſchließlich ein Kompro-
miß geſchloſſen wird, bei dem das preußiſche
Dreiklaſſenwahl Syſtem eine wichtige Rolle
ſpielen dürfte.

Ein Kampf gegen den altangeſeſſenen
preußiſchen Hochadel, wie er u. a, im Herrenhauſe
ſeine äußerliche Verkörperung findet, iſt für
den leitenden preußiſchen Miniſter, ſelbſt für
einen Bismarck, der doch an Kaiſer Wilhelm I.
einen unbedingten Rückhalt hatte, niemals
eine Kleinigkeit geweſen. Es iſt möglich, daß
ſich die Dinge in aller Kürze wieder zu
einem ſolchen Kampfe zwiſchen den Konſer-
vativen und dem preußiſchen Miniſterpräſi-
denten zuſpitzen.

Es liegen bis zur Stunde folgende Mel
dungen vor

Berlin, 6. Juni. Die Norddeutſche
Allgemeine“ bringt einen Artikel, welcher
direkt auf das Reichskanzleramt zurückzuführen
ſein dürfte. Jn dieſem Artikel werden die
Mühlenumſatzſteuer, der Kohlenausfuhrzoll
und die Steuer auf Coupons von Wert
papieren (Kotierungsſteuer) verworfen, und
dann heißt es weiter: „Je länger die Be
ſchäftigung mit der Finanzreform dauert,
deſto mehr ſtellt ſich heraus, daß die urſprüng-
lich betretenen Wege die richtigen waren und
jeder neue Vorſchlag die Gefahr mit ſich
bringt, in die Jrre zu führen. Die Ver-
blindeten Regierungen haben ſich nicht davon
überzeugen können, daß an die Stelle ihres
Planes, den Beſitz durch etne Beſteuerung
der Erbſchaften heranzuziehen, etwas
Beſſeres geſetzt werden könne. Sie werden
daher, ausſchließlich durch ſachliche Motive
geleitet, an ihrem Plane feſthalten,
zum Ausgleich für die der Allgemeinheit
ohne beſondere Berückſichtigung der Leiſtungs
fähigkeit auferlegten Verbrauchsabgaben, eine

progreſſiv geſtaltete Erbſchafts-
ſt e u er einzuführen, und werden auf ſonſtige
Beſitzabgaben nur inſoweit zurückgreifen,
als die Umgeſtaltung der Nachlaß- in eine
Erbanfallſteuer die urſprünglich vorgeſehenen
Erträge vermindert. Sie vertrauen darauf,
daß der geſunde Sinn des deutſchen Volkes
dieſes Programm ſteuerlicher Gerechtigkeit ſich
zu eigen machen wird.“

Berlin, 6. Juni. Offiziös ſchreiben die
„Berlin. Polit. Nachr.“ Jmmer wieder
wird in der Preſſe dem Reichskanzler
gegenüber der Vorwurf erhoben, ſeine Haltung
zu den Steuer und Finanzfragen im Reiche
laſſe die Klarheit und Feſtigkeit vermiſſen.
Es iſt unverſtändlich, wie ein ſolcher Vor
wurf ernſthaft erhoben werden kann. Der
Kanzler hat bei den verſchiedenſten Gelegen
heiten ſeine Stellung zur Reichsfinanzreform
klar und unzweideutig zu erkennen gegeben,
und wenn er zu den letzten Beſchlüſſen der
Reichsfinanzkommiſſion ſich noch nicht end
gültig geäußert hat, ſo liegt der Grund da
für wahrlich offen genug zu Tage. Jn dieſer
Frage müſſen die verbündeten Regier-
ungen ſich ins Benehemen ſetzen und
Stellung nehmen. Erſt wenn dies geſchehen
iſt, kann der Reichskanzler ſich verbindlich
äußern. Zu dieſem Zwecke ſind ja für nächſten
Dienstag die Finanzminiſter der Einzel-
ſtaaten zu einer Konferenz nach Berlin be
rufen. Ueber die Ergebiſſe der Kon
feren z wird ohne Zweifel ſofort an geeig
neter Stelle Kenntnis gegeben werden. Die
Parteien werden daher vorausſichtlich noch
vor dem Wiederzuſammentritt des Reichs
tages in der Lage ſein, das Ergebnis dieſer
Beratungen in den Kreis ihrer Erwägungen
und Entſchließungen zu ziehen.“

Berlin, 6. Juni. Angeblich aus den
Kreiſen des Bundesrats bringt ein hieſiges
Blatt nachſtehende Jnformätion: „Eine
endgültige Entſcheidung über das Schickſal

der Finanzreform wird die Beratung des
Bundesrats nicht bringen können, ſie iſt viel
mehr erſt bei der zweiten Leſung der Reform
geſetze im Plenum des Reichstages
zu erwarten. Bei dieſer wird der Reichs
kanzler auf Grund der Beſchlüſſe des
Bundesrates und getragen von dem feſten
Willen der Bundesregierungen die Finanz-
reform in der Weiſe durchzuführen ſuchen,
daß zur Deckung des Geldbedarfs der Beſitz
in ausreichender Weiſe, und zwar durch die
zurzeit allein mögliche Erbſchaftsſteuer
J9erangezogen wird, zum erſten Male in
autoritativer Weiſe dem Reichstage ſelbſt
ſeine und die Haltung der Reichsregierung
bekannt geben. Ein ſehr hervorragender
Zentrumsführer hat ſich zwar ſehr energiſch
für die Erbſchaftsſteuer eingeſetzt, aber es iſt
gar keine Frage mehr, daß auch im Zentrum
diejenigen Mitglieder, die für die Erbſchafts-
beſteuerung eingetreten find, ihre Anſchauungen

der Parteitaktik unterordnenwerden.“

Frankfurt a. M. 6. Juni. Der Ber
liner Mitarbeiter des „Frankf. Gen. Anz.“
veröffentlicht in dieſem Blatte einen längeren
Artikel, an deſſen Schluß es heißt: „Jeden-
falls ergibt ſich das Eine aus der gegenwär-
tigen Lage, daß wir nach der zweiten Leſung
der Reichsfinanzreform in der Kommiſſion
noch lange nicht am Anfang vom Ende der
Steuerreform angelangt ſind, ſondern daß die
kritiſche Stunde der Reichsfinanzreform noch
immer ausſteht und bisher es ſich noch nicht
ſagen läßt, wer als Sieger aus dieſem Kampf
hervorgehen wird, die Regierung oder die
neue Reichsfinanzmehrheit, die ſich um den
konſervativ- klerikalen Block gebildet hat. Tak-
tiſch iſt letzere entſchieden inſofern im Vor-
teil, als ſie augenſcheinlich im Reichstag über
eine ausreichend ſichere Mehrheit gebietet.
Anderſeits beruht die Stärke der Stellung
der Regierung darin, daß der Bundesrat
keinesfalls ſeine Zuſtimmung zu dieſen
Steuern geben wird, die einmal unſozial
ſind und zweitens den Beſitz zur Steuer nicht
allgemein heranziehen, ſondern nur gewiſſe
Beſitzklaſſen treffen. Nachdem frühere günſtige
Gelegenheiten regierungsſeitig nicht benutzt
worden ſind und die Konſervativen im Bunde
mit dem Zentrum in letzter Stunde eine
derartige Jnitiative bekundet haben, erſcheint
die gegenwärtige Taktik der Regierung, die
Jnitiative der Konſervativen verpuffen zu
laſſen und die Finanzreformpläne der
Kommiſſion auf ein totes Gleis zu ſchieben.
noch immer nicht ausſichtslos“

München, 4. Juni. Unter der Spitz-
marke: Rechenfehler der neuen Mehrheit“,
ſchreibt man den „München. Neueſt.“ aus
Berlin, 4. Juni: Wenn die konſervativen
und Centrumsblätter in ihren Berechnungen
über die Mehrheit im Plenum des Reichs-
tages für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ohne
weiteres die Reich spartei für ſich in
Anſpruch nehmen, ſo beruht dies auf irrtüm-
licher Annahme, zu der vielleicht die nicht
immer klare Haltung des Mitgliedes der
Reichspartei in der Kommiſſion Anlaß
gegeben hat. Wie wir auf das beſtimmteſte
hören, wird die Reichspartei an ihrem mit
allen gegen eine Stimme gefaßten Fraktions-
beſchluß feſthalten und in erſter Linie für den
Ausbau der Erbſchaftsſteuer im
Plenum ſtimmen. Auch von der Wirt
ſchaft lichen Vereinigung iſt in
ihrer Mehrheit ein gleiches Verhalten zu er
warten. Zweifelhaft iſt ſogar die Haltung
der Polen, die trotz der Zuſtimmung in
der Kommiſſion ſich für die Abſtimmung im
Plenum freie Hand vorbehielten. Die
prätentiös zur Schau getragene Siegeszuver-
ſicht von Konſervativen und Centrum iſt
alſo keineswegs begründet, und zwar um ſo
weniger, als in den Reihen der Konſervativen
ſich die Zweifel über die Richtigkeit ihrer
Haltung mehren.“

Frankfurt a. M., 6. Juni. Ober-
bürgermeiſter Adickes, den man als den
geiſtigen Urheber der kommunalen Wertzu
wachsſteuer wird anſprechen dürfen, hat ſich
zu der Reichs Wertzuwachsſteuer,
wie folgt, geäußert: „Jch bin ein Gegner
der Reichswertzuwachsſteuer und habe mich
auch bereits in dieſem Sinne auf dem
Städtetag geäußert. Die Wer zuwachsſteuer
muß nach meiner Meinung den Kommunen
vorbehalten bleiben; wenngleich das Reich
durch die Einführung der Gewerbefreiheit
und der Freizügigkeit viel zum Aufblühen der
Städte beigetragen hat, ſo überwiegt bei
weitem die Arbeit der Städte. Die Ein-
nahmen, die die Städte bei der Wertzuwachs-
ſteuer erhalten, ſind relativ gering und ſtehen
in keinem Verhältnis zu den erhöhten, den
Wertzuwachs bedingenden Ausgaben für
Schulen und dergleichen.“

Politiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Juni. (Hofnachrichten).
Die Kaiſerlichen Majeſtäten er-
freuen ſich beſten Wohlſeins und beſuchten
heute den Gottesdienſt. Nähere Nachrichten
liegen nicht vor.

Die im t 10 des VGLehrerbeſoldungs-
geſetzes vom 3. März 1897 enthaltenen
Vorſchriften über die Anrechnung der in
außerpreußiſchen Staaten verbrachten Dienſt

zeit auf das Beſoldungsdienſt-
alter der Volksſchullehrer ſind im
Jntereſſe der Förderung des preußiſchen
Lehrerbildungsweſens getroffen. Was im
Beſonderen die an nicht preußiſchen
Präparandenanſtalten zurückgelegte
Lehrtätigkeit anlangt, ſo kann, wie die
„Berlin. Pol. Nachr.“ ſchreiben, deren An
rechnung nur erfolgen, wenn der Nachweis
erbracht iſt, daß die betreffende Anſtalt ver
tragsmäßig die Vorbereitung von Zöglingen
für die ſtaatlichen Lehrerbildungsanſtalten
übernommen hat. Bei der Auslegung der
geſetzlichen Vorſchriften in 8 10 Abſ.
1 Ziffer 1 a. a. O. muß auf das Wort „ver-
tragsmäßig“ entſcheidendes Gewicht gelegt
werden. Es ſollen nach der Abſicht des
Geſetzgebers nur ſolche private Präparanden
anſtalten in Frage kommen, die der Staat
durch ein ſchriftliches oder mündliches Ab
kommen dem Organismus der ſtaatlichen
Lehrerbildung eingereiht hat. Für die An
rechnung der Privatſchuldienſtzeit auf das
Beſoldungsdienſtalter iſt die Beſtimmung im
S 11 des Lehrerbeſoldungegeſetzes entſcheidend,
wonach nur die Zeit an ſolchen Privatſchulen
auf das Beſoldungsdienſtalter angerechnet
werden kann, in denen nach dem Lehrplan
aus öffentlichen Privatſchulen unterrichtet
wird. Trifft dieſe geſetzliche Vorausſetzung
nicht zu, geht das Ziel einer Privatſchule
über das der Volksſchulen hinaus, ſo iſt eine
Anrechnung der an einer ſolchen Privatſchule
geleiſteten Lehrtätigkeit nach Lage der gegen
wärtigen geſetzlichen Beſtimmungen auch dann
nicht ſtatthaft, wenn die betreffende Lehr
perſon ausſchließlich oder in der Hauptſache
in den Elementarfächern unterrichtet hat. Jn
vielen Fällen dürſte ſich indeſſen auf Grund
der neuen Lehrerbeſoldungsvorlage die Mög-
lichkeit bieten, die gewünſchte Anrechnung
durch entſprechende Nachzahlung zur Alters-
zulagenkaſſe zu erlangen. Den intereſſierten
Lehrperſonen iſt anheimzugeben, nach dem
Jnkrafttreten des neuen Geſetzes einen ent
ſprechenden Antrag bei der Regierung zu
ſtellen.

Kiel, 5. Juni. Anläßlich der heutigen
Generalverſammlung des Flottenver-
eins hielt Prinz Heinrich von Preußen
eine Anſprache, in der er ausführte: „Am
heutigen Tage iſt es mir eine ganz beſondere
Freude, Sie in Kiel begrüßen zu können,
um ſo mehr, als wieder der Deutſche Flotten-
verein in Eintracht zuſammenſteht. Für
dieſes Zuſtandekommen des Friedens ſpreche
ich Jhnen meinen Dank aus. Meine Auf-
gabe kann es nicht ſein, einen abſolut ſelbſt
ſtändigen Verein beeinfluſſen zu wollen, das
iſt Aufgabe Jhres Präſidenten. Aber dagegen
möchte ich Jhnen einen Rat erteilen und aus
ſprechen, daß der Verein ſeine Tätigkeit ent-
wickeln möge auf dem Gebiet des Flottenge-
ſetzes, eines Geſetzes, welches, wie ich glaube,
in unſerm Volke nicht richtig verſtanden iſt.
Ein Feſthalten an dieſem Geſetz würde mir
richtig erſcheinen als Grundlage der Stetig-
keit des Vereins. Prinz Heinrich führte
weiter aus, daß neben unſerer in Krieg
und Frieden erprobten Armee wir auch einer
Flotte bedürfen, um den Frieden zu wahren
und geſichert da zu ſtehen.

Holland.
Haag, 5. Juni. Heute morgen fand in

der Wilhelmskirche die Taufe der Prin-
zeſſin Juliane ſtatt. Zugegen waren
die Königin, der Prinzgemahl und ſämtliche
im Haag anweſende Fürſtlichkeiten. Eine un
geheure Volksmenge akklamierte ſtürmiſch die
Königin und die junge Prinzeſſin.

Cokales.
Merſeburg, 7. Juni.

Perſoualnotiz. Der bei der König-
lichen Generalkommiſſion hierſelbſt beſchäf
tigte Großherzoglich Sächſiſche Gerichtsaſſeſſor
Dr. Reichardt iſt unter Ernennung zum
Regierungsaſſeſſor in den Preußiſchen Staats-
dienſt übernommen worden.

Ernannt. Bei der Direktion des
Feuer Verſicherungsverbandes in Mitt. l
deutſchland zu Merſeburg iſt der bisherige

Sekretär Völkerling
Inſpektor ernannt worden.

Die deutſchen Landesverſicherungs
Anſtalten entſenden ihre Elfer- Kommiſſion
zu einer Konferenz, die am 21. und 22. ds.
Mts. in Jena ſtattfindet. Es handelt ſich
um Beſprechung über die neu einzuführende
Reichs VerſicherungsOrdnung.

Merſeburger Kochſchule. Wir machen
noch einwal beſonders aufmerkſam auf den
Vortrag, den Frau Rechnungsrat Herzog
in Rülkes Hotel am nächſten Donnerstag,
den 10. d. M., über die Merſeburger Koch-
ſchule hält. Gäſte ſind bei dieſem Vortrag,
den die Ortsgruppe des Deutſch Evangeliſchen
Frauenbundes veranſtaltet, willkommen. Wenn
der Frauenbund ſich in ſeiner letzten Ver
ſammlung in erſter Linie an die jungen
Mädchen wandte, ſo bittet er diesmal gleich
mäßig Mütter und Töchter, von ſeiner Ein
richtung Gebrauch zu machen. Jſt doch die
Kochſchule eine Veranſtaltung, die für alle
Frauen jeden Alters von lebhaftem Jntereſſe
ſein dürfte.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg
uerfurt. Die Soztaldemokraten ver-
breiten ein Flugblatt (in Schkeuditz gedruckt),
worin die noch nicht organiſierten Arbeiter
aufgefordert werden, einer Organiſation bei
zutreten und Beiträge zu zahlen. Auf
letztere kommt es beſonders an. Was der
Konſument an indirekten Steuern aufzu
bringen ha', wird regiſtriert, nicht aber, was
die Nicht Sozialdemokraten an direkten
Steuern für die Sozialdemokraten und deren
Kinder aufzubringen haben auch wird ver
geſſen, zu erwähnen, daß gerade in ſozial-
demokratiſchen Geſchäftsbetrieben dieſchlechteſten

Löhne bezahlt werden und die längſte
Arbeitszeit herrſcht, und daß das Durch-
brennen mit der Vereinskaſſe bei den
Sozialdemokraten keineswegs zu den Selten-
heiten gehört. „Genoſſe“ Psus (Deſſau)
hat unlängſt erklärt, es ſei völlig ausſichts-
los, daß die Sozialdemokratie je einen Staat

zum Verbands

nach ihrem Muſter ſchaffen könnten, ſollte es
aber ja der Fall ſein, ſo würde er in

kürzeſter Zeit unter ſchwerem Blutvergießen
in ſich ſelbſt zuſammenbrechen. Das iſt
richtig. Der Arbeiter hat es heutigen Tages

gar nicht ſchlecht, wenn er nur ſeine Sache
verſteht darauf kommt es an. Er hat es
dann häufig genug weit beſſer, als ein
ſelbſtändiger kleiner Handwerker, der ſich. aufs
Ungewiſſe hin plagen und ſorgen und vieler
lei Abgaben zahlen muß und gern mit einem
angeſtellten, gut gelöhnten Arbeiter tauſchen
würde.

Reichstagsabgeordneter Sommer
ſprach vorgeſtern, ſo leſen wir im „Weißenf.
Tbl.“, in Merſeburg in außerordentlich
gut beſuchter Verſammlung über die Reichs
finanzreform. Er betonte, eine gerechte Ver
teilung von direkten und indirekten Steuern
müſſe erfolgen. Die Regierung hätte vor der
Einbringung der Steuervorlagen mit den
Vertretern der Parteien Fühlung nehmen
müſſen. Die Konſervativen hätten bezüglich
des Ausbaues der Erbſchaftsſteuer ihre An
ſicht geändert. Die wirklichen Gegner der
Steuern ſeien nur die Großagrarier. Es ſei
nicht Aufgabe der Parteten, fortwährend neue
Steuervorſchläge zu bringen, und zwar nur
ſolche, die den eigenen Geldbeutel nicht treffen.
Bei den Konſervativen handle es ſich nur um
eine politiſche Machtfrage.

Vorſtellungen im Goethe-Theater.
Der vorgeſtrige Sonnabend war einer der
ſchönſten Junitage mit einer Abendbeleuchtung,
die an die geprieſene Schönheit Jtaliens und
Griechenlands gemahnte, ein Tag, ſo recht
wie geſchaffen für die hohe Feier, die in
Lauchſtedt begangen wurde. Frommen
Pilgern vergleichbar wallten die feſtlich ge
ſtimmten. Scharen dem lieblichen Städtchen
zu, und als die Fanfare ſchmetternd ertönte,
füllte ſich das Heiligtum, wo man dem
Genius Goethes opfern wollte, und bald war
die andächtige Menge zuſammen, der es ſchon
ein Genuß war, in dem würdig wiederherge-
ſtellten Goethetheater weilen zu dürfen, wo,
wie es ſcheint, die ſtets geſchäftige Zeit auf
ein Jahrhundert ſtille ſtand und alle in
einen Zauberbann geſchlagen wurden. Unter
der künſtleriſchen Leitung des Herrn Milan
aus Berlin wurden uns drei Erzeugniſſe
des Goetheſchen Genias lebendig, ſo daß ſie
allen unvergeßlich bleiben werden. Die Muſtik,
von dem ſtudentiſchen collegium musicum der
Univerſität Halle unter Leitung von Herrn
Albert ausgeführt, diente weſentlich dazu,
die Stimmung zu verſtärken. Als erſte Gabe
folgte der Ouverture Goethes Luſtſpiel „Was
wir bringen“, jene retizende, zierliche,
eiſtvolle, klaſſiſche Anmut atmende GelegenZeiledichtung die 1802 zur Eröffnung des

neuen Schauſpielhauſes entſtand und in der
Aufführung ganz entzückend wirkte. Den

wo
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hergang zu dem Hauptſtück bildete die Arie
aus dem Ooncerto grosso in h-moll von
Händel. Und nun durften wir die „Pan-
dora“ ſehen, jene ttiefſinnige, gewaltige
Dichtung, dieſes Menſchheitsdrama im höchſten
Stil, das uns gleichſam unmittelbar in das
Allerheiligſte des Goetheſchen Genius hinein
führt, und das ſich allerdings nur dem
klaſſiſch gebildeten Geiſte in ſeiner ganzen
Schönheit und Erhabenheit erſchließt. So
dankbar wir dafür ſein müſſen, daß es uns
vergönnt war, die große Dichtung auf der
Bühne zu ſchauen, ſo entſchieden iſt den be-
eiſterten Worten des Herrn Geheimrats
rofeſſor Dr. Robert zu widerſprechen,

daß die Bührenfähigkeit der „Pandora“ durch
die Lauchſtedter Auffüh. ung erwieſen ſei.
Das Drama kann, zumal es Fragment ge-
blieben iſt und, wie Goethe ſelbſt einmal an
eine Frau von Grotthuß ſchrieb, ein „etwas
obſtruſes Stück“ iſt, nie und nimmer auf
unſeren Theatern, wie ſie nun einmal ſind,
zur Aufführung kommen, es ſei denn, daß es
für das Publikum ſtark überarbeitet wird
denn unſer Durchſchnittspublikum wird ſich
nie zur Höhe jenes Dramas erheben, zumal
heutzutage gegen die antike und ſtiliſierte
Kunſt ſo planlos und heftig und leider mit
ſo großem Erfolg Sturm gelaufen wird.
Was man bei „Pandora“ lebhaft bedauern
muß, kann man bei dem letzten Stück, dem
„Satyros“, auf den das Menuett von
Faſch 1759) vorbereitete, nur aufs
innigſte wünſchen. Dieſe genial ungezogene
Satire des jungen Stürmers und Drängers,
ſo ergötzlich ſie immerhin zu leſen ſein mag,
iſt für eine Theatervorſtellung doch etwas zu
ſtark. Allerdings iſt ja gerade in der letzten
Zeit unſer Publikum an kräftige Doſen ge
wöhnt, aber ſchön und richtig finden kann
ich dieſen Zuſtand nicht. Zum Schluſſe noch
der vielleicht fromme, ſicherlich aber berechtigte
Wunſch, es möchten die Seitenplätze Nr.
I--5 nicht ausgegeben werden, da man die
Bühne nur zu einem geringen Teil von ihnen
aus ſehen kann auch wäre es wünſchens-
wert, wenn an den Seitenplätzen im Rücken
eine Holzverſchalung angebracht würde.

Oberlehrer Fiſcher.
„-„J——- —“nI“0“ÜKTV«nProvinz und Umgegend.

Halle a. S., 5. Juni. Der 8 Jahre
alte Sohn des Bahnarbeiters Thielicke im
benachbarten Diemitz nahm in Abweſen-
heit ſeiner Eltern ein Teſching und ſpielte
damit. Plötzlich ging ein Schuß los, und
die Ladung drang dem s jährigen Bruder,
der dicht daneben ſtand, in die linke Seite.
Der Kleine brach ſofort zuſammen er wurde
in hoffnungsloſem Zuſtande in die Klinik
gebracht.

Kirchfährendorf, 6. Juni. Kreis
Krieger- Verband und Fahnen-
wetihe des Militärvereins. Nach
wochenlangen Vorbereitungen und wohl von
Jedermann im Orte freudig erwartet, war
endlich der Ehrentag unſeres Militärver-
eins erſchienen, das Feſt ſeiner Fahnen-
weihe. Die Häuſer im Schmucke der Fahnen
und Kränze, die Dorfſtraßen mit Ehrenpforten
beſtanden, die Ehrenjungfrauen und Kame-
raden im Feſtgewande. Auch der Wettergott
war uns gnädig. Eine ganz beſondere
Freude wurde den Kameraden dadurch zu
Teil, daß der Kreis-Kriegerverband ſeine
Frühjahrsvertreterverſammlung im Saale des
Stömpner'ſchen Gaſthofes abhielt und uns
eine große Menge von Kameraden und Gäſten
zuführte; waren doch 37 Vereine mit ihren
Fahnen und zahlreiche einzelne Kameraden
erſchienen, ſo daß der Ort die auf mehr als
2000 Perſonen zu ſchätzenden Feſtteilnehmer
kaum zu faſſen vermochte. Nachdem der Vor-
ſtand des Kreis Kriegerverbandes und die
Vereins- Abgeordneten, welche um 2 Uhr unter
Führung des Herrn Landrats Grafen
d'Haußonville auf Bahnhof Dürren-
berg ankamen, mit Muſik abgeholt und hier-
her übergeſetzt worden waren (es mag wohl
manchem alten Veteranen hterbei eine ſcherz-
hafte Erinnerung an den Uebergang nach
Alſen gekommen ſein), eröffnete um 3 Uhr
der Herr Kreisverbandsvorſitzende die Ver-
handlungen des Kreis -Kriegerverbandes. Die
Tagesordnung war der feſtlichen Stimmung
entſprechend nur kurz und wurde prompt er
ledigt. Es iſt daraus hervorzuheben, daß an
4 Kameraden, welche länger als 20, bezw.
15 Jahre in Vereinsvorſtänden tätig ſind,
Kyffhäuſerbilder und Anerkennungsſchreiben

ſeitens des Preußiſchen Landeskriegerverbandes
erteilt wurden, welcher auch dem Verein
ehemaliger Artilleriſten in Mer-
ſeburg für hervorragende Leiſtungen in
der Reſerviſtengewinnung ein Diplom zu
fertigte. Das Andenken der verſtorbenen ſehr
verdienten Kreisverbandsvorſtandsmitglieder

Kirſchbaum- Merſeburg und Sturtz
Lützen ehrte die Verſammlung durch Erheben
von den Sitzen. Nach Rechnungslegung für
1908 wurde dem Verbandskaſſenführer Decharge
erteilt. Der Geſchäftsbericht erſtreckte ſich
auf die im Jahre 1908 entwickelte Tätigkeit
auf dem Gebiete des Unterſtützungsweſens,
der Fechtanſtalt und der Sterbekaſſe des
Deutſchen Kriegerbundes und wurde von den
Kameraden mit Befriedigung entgegen ge-
nommen. Nachdem Herr Landrat Graf
d'Haußonville einſtimmig zum Abge-
ordneten für die im Juli d. Js. in Eiſe-
nach ſtattfindende Tagung des Deutſchen
Kriegerbundes und des Preußiſchen Landes-
kriegerverbandes gewählt und Anregungen
bezüglich der Rekrutenflürſorge und Reſerviſten-
gewinnung gegeben, auch als Ort der nächſten
Verſammlung Merſeburg beſtimmt worden
war, wurde die Verſammlung geſchloſſen,
Nunmehr ging's zum Feſtzug, der ſchier end
los, mit ſeinen vielen zum Teil ſehr ehr-
würdigen Fahnen einen impoſanten Anblick
bot. Nach Aufſtellung der Feſtverſammlung
(unter Vorantritt der Ehrenjungfrauen) be-
gann der Feſtakt, den der Vereinsvorſitzende
Herr Theodor Eckardt mit ſeinem namens
des Vereins allen Erſchienenen ausgeſprochenen

Dank eröffnete. Herr Landrat Graf d'Hau-
ßonville dankte dem Verein und allen
Ortsbewohnern für den ſchönen Empfang, die
Ausſchmückung und Teilnahme und vollzog
ſodann die Weihe der Fahne, indem
er dem Verein herzliche Worte der Aner
kennung für ſeine bisherige Haltung und
Tätigkeit ſpendete und nach weiteren warmen
patriotiſchen Ausführungen das von der Feſt
verſammlung begeiſtert aufgenommene Hoch
auf Se. Majeſtät unſern Kaiſer, König
und Herrn ausbrachte. Herr Paſtor Ballin-
Spergau hielt ſodann eine vollendete Feſt
rede, indem er, ausgehend von der Bedeutung
der ringsumher liegenden Schlachtfelder, auf
das Ringen und Kämpfen für des Glaubens
und des Staates bezw. Reiches Freiheit und
die vornehmſten Aufgaben der Kriegervereine
hinwies: Fürchtet Gott, ehret den König,
habt die Brüder lieb. Der Herr Redner be
tonte ferner die Bedeutung des heutigen
Tages für unſere geliebte Kaiſerfamilie, iſt
doch der 6. Juni der Hochzeitstag unſeres
Kronprinzenpaares, und wünſchte dem Verein
weitere Entwickelung und weiteres Wachſen,
Blühen und Gedeihen mit dreimaligem Hoch.
Nachdem eine anmutige Sprecherin namens
der Ehrenjungfrauen ein hübſches Gedicht
vorgetragen und die im Winde luſtig
wehende neugeweihte Fahne mit einer Wid-
mungsſchleife verſehen hatte, erſchienen die
Vereinsvorſitzenden, um dem Feſtoerein ihre
Glückwünſche un Ehrengaben zuſammen
33 Fahnenſchilder) darzubringen. Die Ehren-
jungfrauen übergaben durch eine zweite Ver-
treterin mit ſehr ſinnigem und nett vorge-
tragenem Gedicht ein Ordensktſſen. Ein Parade-
marſch vor dem Herrn Kreisverbandvorſitzenden
und ein Umzug durch Kirchdorf und Fähren-
dorf beendete den Feſtakt, worauf der
Geſangverein im Feſtſaal durch den Vortrag
des Liedes „Brüder reicht die Hand zum
Bunde“ alle erfrente. Der darauffolgende Tanz
wird ſo manchem alten und jungen Kame-
raden noch lange in voller Tüchtigkeit gefunden
haben. Möge auch dieſes ſchöne patriotiſche
Feſt nicht nur den Teilnehmern lange im
Gedächtnis leben, ſondern in jeder Beziehung
reiche Frlichte tragen, zum Wohle des
Vaterlandes

Bitterfeld, 5. Juni. Auf der nahen
Deutſchen Grube“ verunglückte das ſieben-

jährige Töchterchen des Grubenarbeiters
Dobritzſch, indem die Kleider des Kindes
beim Spielen am geheizten Ofen Feuer
fingen. Das Kind ſtarb an den Brand-
wunden.

Lützen, 6. Juni. Wie die „vLeipz.
Abendz.“ wiſſen will, wäre gegen den Beige-
ordneten Bock das Disziplinarverfahren
wegen Vorkommniſſe im Amte eingeleitet
worden. (Wir geben die Nachricht nur unter
Vorbehalt wieder. Die Red.)

Arnſtadt, 4. Juni. Der Ort Witz-
leben bei Stadtilm war am 23. Mai von
einer großen Feuersbrunſt betroffen
worden, die bei dem Schuhmachermeiſter
Otto Merten zum Ausbruch gekommen
war. Jetzt iſt der 14jährige Schuhmacher-
lehrling Guido Jahn verhaftet worden,
weil er verdächtig war nnd inzwiſchen auch
eingeſtanden hat, das Feuer aus Rache gegen
ſeinen Lehrmeiſter vorſätzlich angelegt zu
haben.

Roßlau, 4. Juni. Auf der Strecke
Leipzig-Zerbſt ließ ſich der Forſtaufſeher
Stähr aus Steutz von einem Perſonen
zuge überfahren. Er wurde auf der Stelle
getötet.

Gerichtszeitung.
Jnnsbruck, 6. Juni. Vor einigen Wochen

überfuhr in der Nähe von Lavis (Tirol) der
Chauffeur des Kommerzienrats Kuſtermann eine
alte Frau, die an den erhaltenen Verletzungen ſtarb.
Der Chauffeur wurde verhaftet und dieſer Tage
vom Gericht zu 3 Wochen Arreſt verurteilt.

Leipzig, Juni. Das Reichs gericht
verhandelte heute über die Reviſion des Kaufmanns
Otto Feller, der am 29. März vom Schwur-
gericht beim Landgericht I Berlin wegen eines an
dem Rentier Heidmann begangenen Giftmordver-
ſuchs zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden
war. Die Sache wurde an das Schwurgericht
zurückverwieſen, weil der als Zeuge vernommene
Heidmann nicht auf das Recht der Zeugnisver-
weigerung hingewieſen worden war. Ueber die
Reviſion des Staatsanwalts in Sachen der wegen
Beihilfe zum Mordverſuch mitangeklagten und im
e freigeſprochenen geſchiedenen Ehe
rau des Verletzten, Johaang Schroeder, wird

ſpäter v rhandelt:
Plauen, 5. Juni. Der Bautechniker Woldemar

Schmidt, früher in Leipzig, der von zwei hieſigen
vermögenden Bürgern 6000, bezw. 8000 Mk. er
preſſen wollte, wurde vom Landgerichte Plauen zu
einem Jahre 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle, 6. Juni. Um ſich von einer militäriſchen
Uebung zu befreien, fügte ſich der Schuhmacher
Schulze in Weißenfels eine Wunde am Bein
zu. Er wurde vom Kriegsgericht der 8. Diviſion
zu einem Jahre Gefängnis und Verſetzung in die
2. Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.

Vermiſchtes.
Berlin, 6. Juni. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt:

„Der Aufenthalt des Fürſten zu Eulenburg
in Bad Gaſtein dürfte von nicht allzu langer
Dauer ſein. Wie es ſein Recht war, begab ſich der
Fürſt nach Gaſtein, nachdem er ärztlicherſeits als
nicht vernehmungsfähig bezeichnet worden war, und
nachdem er der Staatsanwaltſchaft mitgeteilt hatte,
wohin er ſeinen Wohnſitz verlegen wolle. Nunmehr
iſt das von der Staatsanwaltſchaft eingeforderte
Gutachten der Wiſſenſchaftlichen Deputation für das
Medizinalweſen eingegangen, das den Fürſten, ob-
wohl es zugibt, daß er leidend ſei, als vernehmungs-
fähig bezeichnet. Dieſes Urteil der wiſſenſchaftlichen
Deputation iſt inzwiſchen durch Recherchen der
Oberſtaatsanwaltſchaft über die Lebensführung des
Fürſten in Liebenberg beſtätigt worden. Es iſt da
her zu erwarten, daß Fürſt Eulenburg bald eine
gerichtliche Aufforderung erhält, zur Wiederauf-
nahme des gegen ihn ſchwebenden Verfahrens nach
Berlin zu kommen.“

Leipzig, 5. Juni. Mehrere Männer hörten im
Roſentale in der Nähe des Amelungswehres einen
Schuß fallen. Als ſie dem Schalle nachgingen,
fanden ſie am Ufer ein Männerjackett und einen
Hut vor. Jn dem Jackett befanden ſich Papiere, die
auf den Namen Auguſt Simon, Neuſalz a. d.
Oder, lauteten. Es kann mit Beſtimmtheit ange
nommen werden, daß ſich der Eigentümer der auf-
gefundenen Sachen erſchoſſen und in das Waſſer
gefallen iſt. Der Leichnam konnte bisher nicht ge
borgen werden.

Krakau, 5. Juni. Heute abend um 8 Uhr flog
hier der Pulverturm in die Luft. Drei Sol-
daten wurden durch die Exploſion getötet und eine
ſehr große Anzahl von Perſonen durch die Hunderte
von Metern weit geflogenen Mauerſtücke verletzt.
Tauſende von Fenſterſcheiben ſind zertrümmert. Die
Urſache der Exploſion iſt noch unbekannt. Es ver-
lautet, daß ein Blitzſchlag die Kataſtrophe herbei-
geführt habe.

Spandau, 5. Juni. Jn der Zweigſtation der
Spandauer Gasanſtalt, in der Kolonie Spandau-
Nonnendamm, ereignete ſich geſtern abend gegen
7 Uhr eine folgenſchwere Kataſtrophe Bei einer
Erweiterungsarbeit platzte eine Gummiblaſe, der
ganze Behälter ſtrömte aus. Acht Arbeiter er-
krankten an Gasvergiftung, einer verſtarb bereits
nach wenigen Minuten, zwei weitere wurden in das
Spandauer Krankengaus eingeliefert, wo ſie be-
denklich daniederliegen, die übrigen erholten ſich
ſoweit, daß ſie in ihre Wohnungen geſchafft werden
konnten. Die Kolonie Spandau-Nonnendamm iſt
durch die Kataſtrophe ohne Gas.

Fulda, b. Juni. Ein großer Waldbrand
hat in den Privatwaldungen der Gemarkung
Buchenberg bei Neuhof gewütet. Das Feuer
erfaßte die großen Holzlager der Firma Saſſen
Comp., Baugeſellſchaft in Recklinghauſen, und griff
dann auf die Waldkulturen über. Zur Bekämpfung
des Rieſenbrandes waren ſieben Feuerwehren tätig,
es gelang nur mit großer Mühe den Brand ein-
zudämmen. Vernichtet wurden 30 Morgen zehn-
jährige Kulturen und 17 Morgen aufgearbeitetes
Gruben- und Brennholz. Nur den aufopfernden
Bemühungen er Feuerwehren iſt es zu danken, daß
nicht der ganze Waldkomplex dem entfeſſelten Ele-
ment zum Opfer fiel. Der angerichtete Schaden iſt
noch nicht zu überſehen. Die Entſtehungsur ache
des Brandes iſt noch nicht zu ermitteln geweſen.

Krakau, 5. Juni. Der Advokat Dr. Eugen
Lewinski, der aus dem Spionageprozeß be-
kannte Verteidiger der Frau Borowska iſt
heute früh in ſeiner Wohnung mit einem Schuß in
der Schläfe tot aufgefunden. Die Frau Borowska,
die ſich in der fraglichen Zeit in der Wohnung be-
fand, wurde in Haft genommen.

München, 6. Juni. Aus Eiferſucht er-
ſtach in Gunzen hauſen in Bayern der Fabrik-
arbeiter Haſch ſeine Ehefrau und verübte dann
Selbſtmord durch Erhängen. Drei ſchulpflichtige
Kinder ſind durch die Schreckenstat Doppelwaiſen
geworden.

Böhlitz-Ehrenberg, 6. Juni.
ſtörte heute vormittag gegen elf die Sonntagsruhe.
Jn den chemiſchen Werken der Firma E. Walter
Fiſcher hier an der Fabrikſtraße war Feuer aus
gebrochen. Bei der reichlichen und äußerſt feuerge-
fährlichen Nahrung, die ſie fanden, griffen die
Flammen ſehr ſchnell um ſich. Das Feuer ver
breitete eine große Rauchwolke und die durch den
Dachſtuhl des betroffenen Gebäudeteiles ſehr hoch
ſchlagenden Flammen waren weithin ſichtbar, ſodaß
ein großer Menſchenanlauf entſtand. Es brannte
in dem Fabrikteile, wo der Gummi gemahlen wird.
Die in dem Gebäude befindlichen drei Gummi-
mühlen waren in Brand geraten. Das Gummi-
pulver iſt ſehr feuergefährlich, ſodaß kleine Brände
in der Gummimühle nicht zu den Seltenheiten ge
hören. Schon wiederholt hat es hier gebrannt, doch

Feueralarm

iſt das Feuer ſtets im Entſtehen unterdrückt worden.
Am heutigen Sonntag, da der Betrieb ſtill ſteht,
iſt das Feuer zu ſpät bemerkt worden. Zum Glück

ein günſtiger Wind, der verhinderte, daß
tie Feuersbrunſt auf die anderen Gebäude über

ſprang. Die anweſenden Feuerwehren hatten tüch-
tig zu tun, um des immer mehr anwachſenden
Feuers Herr zu werden und dieſer angeſtrengten
Arbeit iſt es insbeſondere zu danken, daß größere
Gefahr verhütet wurde. Der entſtandene Schaden
wird auf 70- bis 80000 Mark geſchätzt, wovon
allein ungefähr 40000 Mark auf die Maſchinen
entfallen ſollen. Der Schaden iſt durch Verſicherung
gedeckt. Der Fabrikbetrieb iſt zum Drittel geſtört.
Die Gummimühlen, die jetzt erſt wieder vermehrt
werden ſollten, ſind vollſtändig zerſtört.

Kleines Feuilleton.
Zeppelin-Geſchichten. Allerlei intereſ

ſanten, zum großen Teil heiteren Beobach
tungen und Erlebniſſen begegnet man bei
der Lektüre von Zeitungen derjenigen Städte,
die bei dem jüngſten Zeppelinfluge von dem
Grafen berührt worden ſind. Jnſonderheit
hat es in den Städten Mitteldeutſchlands,
die zum Teil in früher Morgenſtunde durch
das Erſcheinen des Grafen aufgeſcheucht
wurden, allerlei heitere Zweſchenfälle gegeben.
Jn Weida in Thüringen ſaß ein braver
Mann beim Barbier und ließ ſich gerade die
rechte Geſichtshälfte raſieren, als der Lehr
bube plötzlich das Meſſer fallen ließ und zum
Laden hinausrannte mit dem Rufe: „Zeppelin
kommt Sein unglückliches Opfer, nicht
weniger neugierig als der Schabgeſelle, ſtand
in der nächſten Minute auch draußen und
ſtarrte noch gen Himmel, als das Flugſchiff
längſt entſchwunden und die Aufmerkſamkeit
der Umſtehenden wieder auf die Erde gelenkt
war. Da abee ſehen ſie den Halbeingeſeiften,
der nun unter dem Hohngelächter der Menge
wieder in den Barbierladen flüchten mußte.

Jn einem thüringiſchen Städtchen erſchien
zur allgemeinen Heiterkeit ein braver Spieß-
bürger mit der Zipfelhaube und den Stiefeln
in der Hand auf dem Marktplatze und ſtarrte
das Zeppelinwunder an, bis ihn die kalt-
werdenden Füße daran erinnerten, daß er in
Strümpfen vor verſammeltem Volke ſtehe.
Jn Weimar kam Zeppelin gerade an, als
im Hoftheater die erſte große Pauſe in der
„Götterdämnmerung“ eingetreten war. Der
Zweifel, ob ſie den Zuſammenbruch Wallhalls
dem Anblicke der Erſcheinung aus einer ganz
neuen Welt vorziehen ſollten, wurde da
durch gelöſt, daß ein neugieriger Wagner-
ſänger auf den erſten Ruf, daß Zeppelin in
Sicht ſet, auf den Schnürboden geklettert war
und dadurch die Pauſe dermaßen verlängerte,
daß das Publikum bequem die Vorüberfahrt
Zeppelins beobachten konnte. Dann ging in
gehobener Stimmung die tragiſche Oper
weiter. Aber nicht nur auf die Menſchen,
ſondern auch auf die tieriſche Kreatur hat
das Heranſchwirren ds Zeppelinluftſchiffes
tiefen Eindruck gemacht ſobald der fremde
Rieſenvogel in Sicht war, ſah man, wie
ganze Schwärme kleinerer und größerer Vögel
ängſtlich flatternd das Weite ſuchten. Jn
den Höfen, über denen das Luftſchiff ſeine
Bahnen zog, fingen die Hunde ganz aufgeregt
zu bellen an, als das Orgelton ähnliche
Sauſen der Luftſchrauben laut wurde. Jn
Gera hat der Graf durch dreimaliges Ver
neigen des Ballons die Flagge des Fürſten
von Reuß, in Weimar die des Großherzogs
von Sachſen-Weimar- Eiſenach ſalutiert. Seine
Mitfahrer haben in den verſchiedenen Städten,
in denen ſie Bekannte hatten, Grüße an dieſe
abgeworfen, die von den Findern ſofort weiter
befördert worden ſind, auch wenn es ſich, wie
bei einer in Plauen hinabgeworfenen Karte,
um eine in tſchechiſcher Sprache nach Süd
böhmen gerichtete, handelte. Der Graf ſelbſt
warf in allen Ortſchaften Karten mit der
Jnſchrift: Fröhliche Pfingſtgrüße! und mit
Graf Zeppelin unterſchrieben, aus dem Luft
ſchiff herab und die Finder haben dieſe als
wertvolle Erinnerungen aufbewahrt, auch die
Eltern der aus Gera ſtammenden Gattin des
Direktors der geppelin-Luftſchiffbaugeſellſchaft
Colsmann, wurden beim Ueberfliegen der
Stadt Gera mit einem ſolchen Gruße be-
dacht.

Das geruchloſe Automobil. Trotz
aller Fortſchritte der Automobiltechnik iſt es
bisher nicht gelungen, einen Hauptübelſtand,
an dem der Motor leidet, erfolgreich zu
bekämpfen, nämlich die übelriechenden Gaſe,
die nicht nur läſtig ſind, ſondern auch giftige
Wirkungen haben können, völlig zu beſeitigen.
Der Pariſer Jngenieur O. Frenkel hat
jüngſt ein Verfahren angegeben, das dieſes
Ziel erreichen ſoll. Die übelriechenden Gaſe,
die übrigens gewöhnlich nicht Zerſetzungs-
produkte des Brennſtoffes, ſondern der
Schmieröle ſind, ſollen verbrannt werden.
Aehnlich wie man Rauchverbrennungsapparate
auf Schornſteine ſetzt, will Dr. Frenkel die
Abgaſe des Automobils in Zellen leiten, wo
ſie über platiniſierten Asbeſt ſtreichen und
verbrannt werden ſollen.
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Evangelisation in Merseburg.
Herr Evangelist Kaiser aus Heidelberg

wird vom 6.-13. Juni hier volkstümliche Vorträge
über religiöse Fragen

halten:
Montag, 7. Juni, abends Uhr im Caſino, Leungerſtraße 4: „Die

erſte Großmacht“
Dienstag, 8. Juni, abends S Uhr im Caſiuo: „Hat Jeſus die Wahr

heitsfrage gelöſt
Mittwoch, 9. Juni, abends 8 Uhr im Cafino: „Des Menſchen Wert.“
Donnerstag, 10. Juni, aberds 8 Uhr im Caſino: „Das Evangelium

und die Frauen“.
Freitag, 11. 7 abends 31 Uhr im Cafſino: „Des Lebens Jnhalt

und Halt.“
Sonnabend, 12. Juni: noch unbeſtimmt.
Sonntag, 13. Juni, vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt in Meuſchau.

vorm. 10 Uhr: Altenburger Kirche.
abends 8 Uhr: Marktkirche. Thema: „Gibt es eine

Befreiung vom Banne der Schuld

Der Eintritt iſt frei!
Der Anfang iſt ſtets pünktlich. Alle ſind herzlich willkommen

(An jedem Nachmittag 5 Uhr findet außerdem noch eine Bibelſtunde im
Saale der „Herberge zur Heimat Hälterſtraße 30, ſtatt.)

Das Komitee.
Kmmendaorf.

Teichmann's Höéel- Restaurant und Café.
Haltestelle der Fernbahn Halle--Merseburg.

Hngenehmes Familienverkehrs- Lokal.

J HochachtungsvollKarl Becker.
Fernruf 34.

Königliches Solbad Dürrenberg a. S.
Bahnstrecke Leipzig Corbetha,

Solbäder, sowie Luft-, Sonnen- und FPlussschwimmbäder.
Gradierwerken von über 1800 m Länge,

Prospekte kostenlos durch das Königliche Salzamt.
Ortsgruppe des Deutsch-Eugl. Frauendundes.

Donnerstag, den 10. Juni, nachmittags 4 Uhr,
in Rülkes Hotel am Bahnhof.

Vortrag über die Mersebhurger Kochschule
von Frau Reichnungsrat Herzog, dann Disekuſſion.

Anſchließend Mitgliederversammlung.
1. Kleinere Mitteilungen.

Referat über den Berliner Käuferbund.
Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.

Gäſte willkommen.
Ein ſehr gut gebautes

e

D

Bauer's Pilsner. Petzbräu
Kulmbach. Speisenkarte
der Jahreszeit entsprechend.

Inhalation an
(724

C

(1272

W Einfamilienhaus
mit Garten iſt Wegzugs halber zu änsserst billigem
Preise zu verkaufen. (1223Reflektanten erfahren Näheres im Contor

grosse Ritterstrasse No. 27.

Telephon-Anschluss.

Unter

Nr. 274
ſind an das Fernſprechnetz
angeſchlofſen:
Expedition des Kreisblatts,

Mersehburger

Kreisblatt-Druckerei.

Kirschenverpachtung.
Mittwoch, den 9. Juni,

abends 6 Uhr
ſoll im Gemeindehauſe hierſelbſt, die
der Gemeinde gehörige Süß- und
Sauerkirſchennutzung öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung verpachtet

werden. (1240Bedingungen im Termine.
Zöſchen, den 3. Juni 1909.

Der Gemeindevorſteher.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der
Gemende Röſſen ſoll

Mittwoch, den 9. Juni,
nachmittags 4 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
verpachtet werden. (1230

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der
Gemeinde Leuna ſoll

Mittwoch, den 9. Juni,
nachmittags 6 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
verpachtet werden. (1230

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorstand.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Kirſchnutzung der
Gemeinde Göhlitzſch ſoll

Mittwoch, den 9. Juni,
nachmittags 2 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe meiſtbietend
verpachtet werden. (1230

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Süß- und Sauer-
kirſchennutzung der Gemeinde Wallen

dorf ſoll (1257Mittwoch, den 9. Juni d. Js.,
nachmittags 5 Uhr,

im Gaſthof zu Wallendorf öffentlich
meiſtbletend gegen Barzahlung ver-

pachtet werden.
Bedingungen im Termin.
Walleudorf, den 4. Juni 1909.

Der Gemeindevorſteher.

Kirschen- Verpachtung.

Die Kirſchennutzung an der
Chauſſie Leipzig Dürrenberg,
Station 68 bis 7,6 bei Balditz und
der Lützener Zollſtraße, Station
6,2 bis 7,530 ſoll

Freitag, den 18. Juni,
früh 11 Uhr

im Gaſthof zum Kronp'inz in Porbitz
öffentlich meiſtbietend verpachtet
werden. Bedingungen werden im
Termine bekannt gemacht. (1279

Weißenfels, den 4. Juni 1909.
Der Landesbauinſpektor.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel
jan, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen Marinaden

ſchkonſerven, Citronen.

Krähmer.

Iiwoll-Theuter
Dienstag, 8. Juni, Anfang 8

Zum letzten Male
Die Tür ins Freie.
Luſtſpiel in 3 Akten von Kadelburg.
Mittwoch, 9 Juni, Anfang 8
Schüler und Fremdenvorſtellung

Alassiker-Aufführung
Schüler: Halbe Preiſe.

Rathan der Weiſe.
Drama in 5 Akten von Leſſing.

Werter Herr!
Es iſt meine Pflicht Gott und

hnen zu danken für die vorzügliche
ino Salbe. Jch werde ſie allen an

offenen Füßen und Hautausſchlägen
Leidenden aufs wärmſte empfehlen.
Jch ſtatte alſo Jhnen für den guten
Erfolg meinen Dank ab.

Sm.
Schützendorf, 18.,/6. 06.

Dieſe RinoSalbe wird mit Erfolg
gegen Beinleiden, Flechten und Haut
leiden angewandt und iſt in Doſen à

Mk. 1.15 und Mk. 2.25 in den Apotheken
vorrätig aber nur echt in Original-
vackung weiß grün- rot und Firma
Schubert Co., Weinböhla- Dresden
9 Fälſchungen weiſe man zurück

Sächsischer Hof.
„Hospital-Garten“.

Telefon 288. Te efon 288.
Neumarkt, Amtshäuſer 14.

Mittwoch, den 9. Juni 1909
von abends 7 Uhr an.

Großes SommerHacht Feſt

als

Garten- Konzert und
Tanzkränzchen

ausgeführt von der Merſeburger
Stadt Kopelle.

Wunderbvolle Jllumination.
Vorzügliche gepflegte Getränke.

Gute Küche.
Hierzu lade ich alle Freunde, Gönner

und Bekannte, ſowie auch Diejenigen,
die ſich einen fröhlichen und heitern
Abend verſprechen, auch fideles
Amüſement erleben wollen, freund-
lichſt ein
Programm 15 Pf. mil Koch

Ganze Namen oder Vornamen läßt
zum Zeichnen von Wäſche uſw. weben
(rote Schrift auf weißem Band)
H. Schnee Nachtl, Halle a. S.,

Gr. Steinſtraße 84. (2942

10,000 Mark
ſind auf ein Merſeburger
Grundſtück, 10 Jahre un-
kündbar, auszuleihen. I.
Hypoth. Off. ſind einzu

reichen an die Exp. d. Blts. unter
Fr. Kt. 100.

Evangeliſation.
Heute Montag:

Abends 8 Uhr im Caſino, Leunger-
ſtraße 4:

Vortrag über das Thema:
„Die erſte Großmacht“.

Eine erſte Hypothek von

12,000 Mark
wird auf ein Grundſtück bis
1. Oktober geſucht.

Offert. unter B. S. 100 an die
Exped. ds. Blts. abzugeben. (1275

Kirschen- Verpachtung.

Die Kirſchennutzung auf der
Artern Merſeburg Leipziger
Chauſſee ſoll öffentlich meiſtbietend
wie folgt verpachtet werden:

4

Mittwoch, den 9. Juni 1909,
nachmittags 2 Uhr

im Gaſthofe zu Günthersdorf für
die Strecke Station 68 7—69 642 und

r 5 Uhrim Baſthofe zu Wallendorf für die
Strecke Station 58,3--59,5.

Bedingungen im Termine.
Weißenfels, den 4. Juni 1909.
Der Landesbauinſpektor.

1 Harmonium,
Bandoueon, Zither, Geige u. kleines
Muſikwerk umſtändehalber billig zu
verk. Beſichtigung Sonntags.
Haring, Halle a. S., Kurzegaſſe.

Nachlaß Auktion.

Mittwoch, den 9. ds. Mts.
von vorm. 9 Uhr an,

ſollen im Reſtaurant „Zur guten Quelle“
Saalſtraße 14 verſchiedene Nachlaßgegen-
tände, alsf 1 eintür. Schrank, 1 Glasſchrank mit
Kommod', 1 Pfeilerſpiegel, 1 ovaler
Tiſch, 1 Sofa, 1 Polſterſtuhl, 8 Rohr
u. 2 Holzſtühle, 2 Tiſche, 1 eiſerne
Bettſtelle, 1 Nachtſtuhl, 2 Regale, 2
Torfkaſten, 1 Kinderſtühlchen, 1 Fahne
mit Stange, 1 Plättbrett, 1 Plätte,
Küchengeräte, Porzellan, 1 Schemel,
verſchied. Schuhmacherhandwerkzeug
u. 1 Schuhmacher- Nähmaſchine

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigert werden. (1271

Merſeburg, den 4. Juni 1909.
Fried. M. Kunth.

Zivilftandsregiſter
der Stadt Merſeburg.
Vom 31. Mai bis 5. Juni 1909.

Eheſchließungen: Der Bäcker
meiſter Jonathan Rath und Marie
Händler, Frankleben der BüreauDiätar
Bernhard Schiller und Antonie Neubert,
Clobigkauerſtr. 1.

Geboren: Dem Arbeiter Hohlfeld
1 T., Kl. Sixtiſtraße 19; dem Rechtsan-
walt und Notar Dr. Rademacher 1 S.,
Poſtſtr. 14; dem Landbriefträger Reinicke
1 S., Annenſtr. 4; dem Maurer Sayuns
1 S., Hüterſtr. 1; dem Arbeiter Ronczka
1 S, Gr. Sixtiſtr. 21; dem Kürſchner-
meiſter Köppe 1 T., Gotthardtſtr. 24; dem
Tiſchler Schwarz 1 S., Vorwerk 20; dem
Arb. Witkowsky 1 T., Johannisſtr. 19;
dem Heizer Panniger 1 S., Kreuzſtr. 3;
dem Arbeiter Purfürſt 1 S., Johannisſtr.
14; dem Roßſchlächter Naundorf 1 S.,
Tiefer Keller 1; dem Schloſſermeiſter
Dietze 1 T., Markt 12; dem Seilermeiſter
Zeiger 1 S., Weißenfelſerſtr. 56.
Geſtorben: Der Arbeiter Gottfried

Pohl 52 J., Städt. Kraukenhaus; die
Witwe Mathilde Schmidt geb. Hoffmann
65 J., Markt 12; der Seifenfabrikant Franz
Wirth 80 J., Roßmarkt 1; die T. des
Kgl. Reg.- und Forſtrats Schlichter, 5 J.
v. d. Klauſentor 9; der S. d. Arbeiters
Zeiſe 2 M., Unteraltenburg 2; die Witwe
Agnes Schneider geb. Reiße 61 J. Markt
13; die T. d. Handarb. Buſch 1 J., Hüter-
ſtraße 1.Zu den Anzeigen im Standesamte
und Ausweispapiere vorzulegen.

m

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Marene u. Ruth,

Zwillingstöchter des Schneidermeiſters
Andreas Bartelſen Auguſte Aunelieſe
Hanni, T. d. FeuerSozietäts. Aſſ. Richard
Krüger. Getraut: Der Bureau-Diätar Bernhard Schiller m. Frau Antonie
geb. Neubert.

Stadt.
Pohl; der Seifenfabrikant Wirth; die
Witwe Schneider die j. T. des Arbeiters
Buſch.

Altenburg. Getauft: Annalieſe, T.
d. General KommiſſionsZeichners Mehler;
Otto Willy, S. d. Arb. Zeiſe. Ge-
traut: Der Bäckermeiſter Otto Jonathan
Rath mit Frau Marie geb. Händler in
Frankleben. Beerdigt: Eliſabeth, T.
d. Reg.- und Forſtrats Schlichter; Otto
Willi, S. d. Arbeiters Zeiſe.

Neumarkt. Getauft: Friedrich Alfred,
S. d. Arbeiters Kakoſchky; Walter Franz,
ein unehel. S.

Beerdigt: Der Arbeiter

SchönstePlättwaäsche
erzielt man sicher mit

Brillant-Glanz sfänke
in roten Paketen mit
Schutzm. „Globu s“
überall Vvorrstig.

Geſindedienſt- u. Arbeitsbücher

ſind vorrätig in der

Kreisblatt -Druckerei.,
Für die Redaktion verantwortlich Rud o rf Heine Druc und Verlag von Rudolf Her n e, Merſeburg.
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